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Gesundheit 

Sehr geehrte Mitfastenden,

es beginnt bereits die vierte Fastenwoche. Immer wieder spüre ich bei der Auswahl meiner Lebensmittel, das ich sehr wohl unterscheiden kann was ich einkaufe, das ich Wahlmöglichkeiten habe in meinem Leben, die ich sehr wertvoll finde und jetzt wo ich versuche mich einzuschränken, sie noch dankbarer zur Kenntnis nehme. 

Vielleicht geht es Ihnen auch so, welche Schlüsselerlebnisse hatten sie schon in den letzten Wochen, jetzt so zur Mitte der Fastenzeit. Ich spüre auch die Dynamik mit den Kindern, die es gewohnt sind, dass eben, was die Lebensmittel angeht doch fast alles möglich ist. Ich spüre die Auseinandersetzungen und vergleiche Sie mit den Erfahrungen in der Beratungsstelle. Wenn Eltern berichten, wie schwer es ist, wenn man die Wünsche seiner Kinder nicht erfüllen kann, sagen muss, es ist einfach nicht mehr da.

Meine Kollegin Ursula Richter und ich möchten in dieser Woche das Thema Gesundheit in den Fokus stellen. Wir erfahren auch hier immer wieder wie eng die Grenzen gesetzt sind für Menschen die von Grundsicherung oder Arbeitslosengeld leben. 

Viele Leistungen in unserem Gesundheitswesen werden nicht mehr von den Kranken-kassen übernommen. Dies bedeutet für Menschen mit geringem Einkommen und für chronisch Kranke, dass sie auf manche sinnvollen Leistungen verzichten müssen. Wie auch in den letzten Briefen möchte ich Ihnen zunächst ganz alltägliche Beispiele schildern.

Frau M. lebt allein. Wie für viele von uns, sind die ersten Wochen des Jahres für eine/n ALG II-EmpfängerIn, insbesondere was die Gesundheit angeht, besonders schwer. Warum? 

Bei vielen Menschen werden im Januar die Versicherungen und andere Dauerkosten des Jahres in großen Beträgen vom Konto per Dauerauftrag eingezogen. Wenn Geld vorhanden ist, sorgt man schon über das Jahr dafür und legt etwas beiseite.  

Frau M. kann nicht für Reserven sorgen. Sie muss, wie jeder Mensch der von ALG II oder Grundsicherung oder ähnlich niedrigen Einkommen lebt, zunächst ihre selbst zu leistende Zuzahlungsgrenze für Gesundheitskosten erreichen.  Je mehr Rezepte Frau M braucht, je öfter sie Behandlungen, Hilfsmittel oder andere Leistungen benötigt, um so mehr fallen Praxisgebühren, Rezeptanteile und Zuzahlungen an. 

Für Menschen u.a. mit ALG II ist die Zuzahlungsgrenze bei 89,76 EURO ( 44,88 EURO bei chronisch kranken Menschen - grundsätzlich für alle Krankenkassenmitglieder bei 2 % des Bruttoeinkommen und bei chronisch kranken Menschen bei 1%).
Frau M. sitzt besorgt in ihrer Wohnung als ich sie besuche, sie hat einen starken Husten aber sie hat die 10 EURO nicht für den Hausarzt. So hofft sie, dass es einfach von alleine wieder besser wird. 

Sicher man könnte sagen, die 10 EURO müsste man von 374 EURO doch auf die Seite legen können, aber nach den ersten drei Wochen mit Hartz IV geht mir persönlich das nicht mehr so leicht von den Lippen. Und wenn ich dann beachte, dass Frau M. 89,76 EURO zahlen muss, bevor sie die Befreiung bekommt, dann spüre ich wie schwer es ist und wie froh man ist, wenn man dann die Zuzahlungsbefreiungsgrenze erhalten hat und die Befreiungskarte der Krankenkasse erhält.

Wie bei vielen anderen Leistungen trägt somit zunächst der Klient die Last die Zuzahlungsgrenze zu erreichen und dann bekommt man die Befreiung.  

Frau M. geht regelmäßig zu ihrer Hausärztin, es ist ein wichtiger Sozialkontakt für sie, da sie sonst sehr zurückgezogen und alleine lebt. Auch der Besuch in der Apotheke ist ein wertvoller Sozialkontakt. Sie geht auch immer in dieselbe, weil man sich dort fast noch mehr Zeit für sie und ihre gesundheitlichen Sorgen nimmt.

Es gebe so noch viele Beispiele. Frau A die immer mehr Medikamente auf Privatrezept bekommt, weil es ihr Arzt nicht mehr verschreiben darf. Rezepte,  die sie dann einfach wegwirft. Frau M die eine besondere Brille benötigt, die nicht bezahlt wird und nun beim Optiker monatlich 30 EURO abzahlt. Frau K die nur schlechte Zähne im Mund hat, aber sich die Behandlung nicht leisten kann. Ich erlebe es in der Praxis schon so, dass wir eine Zwei-Klassen-Medizin haben. Ich kann über eine Zusatzzahnversicherung nachdenken, die KlientInnen die zu uns in die Beratung kommen, können das eigentlich nicht. 

Gesundheit hat etwas mit Heil werden zu tun. Vor kurzem las ich den Satz „Der Mensch ist des Menschen Medizin.“ Ein Sprichwort der Wolof, einer ethnischen Gruppe in Senegal, Gambia und Mauretanien. Oft spüre ich beim Thema Gesundheit soviel Sehnsucht nach Wertschätzung und Beachtung. Wenn ich krank bin, sorgt sich jemand um mich. 

Gerade bei Menschen die von wenig Geld leben müssen, erlebe ich viel Rückzug und Einsamkeit. Wenn dieser Mensch krank ist, ist oft niemand da der sich sorgt.

Gesundheit hat da deutlich weniger Raum und wie kann ich Heilung erfahren, wenn ich an soviel äußere gesellschaftlichen Grenzen stoße. Menschen in Armut sind kränker. So gibt es Studien die besagen, dass arbeitslose Menschen ein 30 – 80% höheres Risiko haben zu erkranken und in Bezug auf psychische Erkrankungen das Risiko sogar um 100% steigt.

Mir tut da die Geschichte des Gelähmten, der von anderen Männer getragen wurde und am Schluss, weil es kein Durchkommen gab, durchs Dach vor Jesus niedergelassen wurde, immer wieder gut. Die Nähe, das Vertrauen in Heilung für einen anderen Menschen, der Einsatz, das alles sind wichtige Elemente von Heilung und von Gesundwerden. Es ermutigt mich in der Beratung die traurigen Krankengeschichten auch ein weiteres mal anzuhören. Es ermutigt mich wenn eine kranke Frau sagt, ich kann nicht mehr an Heilung glauben, aber vertrauen Sie und beten Sie für mich, das würde mir einfach gut tun. Dr. Med. Matthias Lauterbach, den ich vor Kurzem auf dem Benediktushof bei Würzburg hörte, beschreibt es so: „Jeder Mensch ist in seinem innersten Kern absolut heil und ganz, Heilung gelingt, wenn wir uns mit dem verbinden, was über uns hinaus weist. Heilsein bedeutet aber nicht das vollständige Verschwinden von Erkrankung, sondern ein sinnvolles Entfalten von Lebensentwürfen in Grenzen, also auch dem Leiden einen Platz zu geben, Heilung ist immer ein heiliger Moment und er zitiert weiter. Die kleinste Einheit der Gesundheit ist die Gemeinschaft. (Wendell Barry)“ Diese Gemeinschaft erfahre ich in der oben erwähnten Heilungsgeschichte von Jesus.

Ein letzter Gedanke zur Gesundheit und damit bin ich wieder bei unserem aktuellen Fasten. Gesundheit hat schon zu einem gewissen Teil auch mit Ernährung zu tun. Oft erlebe ich da sehr wenig Erfahrungswissen mit ursprünglichen Lebensmitteln etwas leckeres herzustellen, saisonbedingt einzukaufen – was auch günstiger ist, wie ich es selbst jetzt auf dem Markt bewusster wahrnehme. Eine Klientin schrieb mir dazu für diese Fastenaktion:

„Beim Lebensmittel einkaufen bewahre ich die Kassenbons auf. Diese schaue ich zu Hause sehr genau durch. Zuhause vor dem Einkauf überschlage ich in etwa die Kosten damit ich an der Kasse beim Bezahlen nicht allzu sehr ins Schleudern gerate. Auch ist es gut einen Einkaufszettel über ein paar Tage zu formulieren, diesen dann erneut zu überdenken  und mit den vorhandenen Artikeln kombinieren. Manches wird gestrichen und auf den nächsten Monat verschoben. Ich achte auf gute Lebensmittel und kaufe dann einfach weniger. Sehr selten kaufe ich Fleisch aber dann immer ein gutes beim richtigen Metzger.“

Vielleicht ein ganz praktischer Hinweis wie ein Mensch, der schon Erfahrungen gesammelt hat mit Hartz IV zu leben, umgeht. Bei meiner Suche im Internet bin ich auch noch auf eine interessante Seite gestoßen www.arm-aber-bio.de von Rosa Wolff. Sie beschreibt das Leben als sehr anstrengend aber möglich.

Noch ein letzter Hinweis auf die Veranstaltung mit Steffen Widenmeyer. Er wird uns in die Thematik des Bedingungslosen Grundeinkommen am 20.03.2012, 19.30 Uhr im Evang. Gemeindehaus Brackenheim, Im Wiesental einführen. Es ist eine spannende und kontrovers diskutierte Gesellschaftsvision. Ich freue mich wenn wir uns dort treffen. 

Viele gute gesunde Tage in dieser Woche

Matthias Rose
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